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Perſönl. Auskunftserteilung mittags von 1

Halleſcher Verfaſſungstag

„Das Syſtem des monarchiſtiſchen Obrigkeitsſtaates iſt wie jedes Syſtem

t einer Minderheits- und Privilegiertenherrſchaft, untrennbar verknüpft mitFünf Jahre Republik der politiſchen Herzfäule des ganzen Volkstums. Und weil dem ſo iſt,

11. Auguſt 1919 richtet ſich das geſunde ſittliche Emporſtreben bei allen Völkern gegen dieſes
II. Auguſt 1924 Syſtem der Beherrſchung von oben herunter. Der Kampf der Demo-

kratie iſt nur eine Teilerſcheinung des menſchlichen und des
menſchheitlichen Entwickelungsdranges zu höherer Daſeinsgeſtaltung
überhaupt. Darum gehört die Zukunft überall der Demokratie. Darum

iſt ihr der letzte Sieg ſo gewiß, wie der fernere Aufſtieg der menſchlichen Art überhaupt gewiß iſt. Daran wollen wir
denken, wenn wir aufſchauen zum ſchwarzrotgoldnen Banner. Seine im Sturm bewegte Flammenſchönheit ſoll uns
voranleuchten, wenn es gilt, die errungene Freiheit zu ſchützen. Die in ſich ruhende edle Harmonie ſeiner
Farben ſoll uns ein Weg und Wahrzeichen ſein, zum Frieden im Jnnern und nach außen.“

(Dr. Eduard David in einem Nachwort zu ſeiner am 27. Juni 1921 gehaltenen Reichstagsrede „Um die Fahne der deutſchen Republikl“)

3 i e a aneeeJ h e 73 h e u



4 r
re

e
5 T

e
WX

Z

d
T T

e

C

t e e e c 4 4e e e e e 3 m g ec S e ne 4 r h er r a x ue e

clickRepublix,
Unter Donner und Blitz iſt der monarchiſtiſche deutſche Obrigkeitsſtaat im

November 1918 widerſtandslos zuſammengebrochen. Das Volk der Untertanen, der
von Gottes Gnaden Beherrſchten zerſprengte ſeine Ketten und ſchuf ſich eine
Staatsform, in der für die Throne einiger Dutzend Monarchen kein Platz mehr
war. Unter Thronen aber begrub es das Hofſchranzentum, die Lakaienheere, die
betreßten Schmarotzer und tauſend andere Paraſiten mehr, die als Schimmel-
pilze dem verfaulten dynaſtiſchen Gebäude das Relief gegeben hatten. Die
ſtürzenden Trümmer des ſchwarzweißroten Halbabſolutismus ſchlugen ſeine ebenſo
treuen wie billigen Knechte in die Flucht. Wochenlang ſchien es, als ob die
Monarchie niemals einen Verteidiger gehabt hätte. Nach allen Richtungen der
Windroſe waren ſie zerſtoben. Alle Unterſchlupfe, alle dunklen Verſtecke, alle
unterirdiſchen Rattenlöcher hatten ſie mit Beſchlag belegt, um ſich vor der auf-
ſteigenden Freiheitsſonne zu verbergen. Die Luft ſchien vom Peſthauch des Abſo-
lutismus gereinigt. Eine neue Aera der Selbſtbeſtimmung, des Friedens und
der ſozialen Befriedigung hub an.

Elender iſt noch kein Werk von ſeinen Beſchützern im Stich gelaſſen worden
als die deutſche Monarchie von ihren Schildknappen. Die Monarchie hatte ſich
als hohles Gefäß erwieſen, das ein friſcher Luftdruck in tauſend Trümmer zer-
ſchlug. So gründlich zerſchlug, daß keine Macht der Erde dieſen Trümmerhaufen
zu einem neuen Götzenbild wird machen können. „Durch Nacht und Blut zum
goldenen Freiheitslicht“, ſo ſtand am 9. November 1918 die deutſche Republik auf.
Aber je weniger ſich ihre Feinde im Jnnern aus den Verſtecken der Feigheit
und des böſen Gewiſſens hervorwagten, deſto ſchwärzer wurde der Rauch jener
Siegesübermütigen jenſeits der Grenzen, die in fanatiſchem Haß, in blindwütiger
Revancheſtimmung der jungdeutſchen Republik den friſchen Atem abſchnitten und
ihr das Zentnergewicht des Siegerſchwertes auf das nach Luft und Leben pochende
Herz legten.

Täglich, ja ſtündrich wurde der Kampf der nach Völkerverſtändigung, Frieden
und Freiheit ſtrebenden Republik ſchwerer, täglich wurde ſie tiefer in das Joch
eines nach abſoluter Gewaltherrſchaft ſtrebenden Jmperialismus niedergedrückt.
Wunden, die kaum verharſcht waren, wurden wieder aufgeriſſen. Jn breiten
Strömen floß das Blut ins Land und rötete die Fluren, über die ſich noch vor
kurzem die Strahlen der goldenen Freiheitsſonne gebreitet hatten. Je größer
die Not des jungen Deutſchlands wurde, je tiefer die Feſſeln eines übermütigen
Jmperialismus in das Fleiſch der Republik ſchnitten, je furchtbarer die Schmerzen
und das Leid des jungen repubrikaniſchen Vaterlandes in den Herzen aller derer
wüteten, die Baumeiſter ſein wollten an dem neuen Dom politiſcher Freiheit
inmitten Europas, deſto zahlreicher wurde das Heer derjenigen, die 1918 und
1919 ſich vor dem friſchen Frühlingsſturm der Revolution feige verkrochen hatten
und nun in der Bedrückung und Ausbeutung Deutſchlands und in ſeiner Ver-
zweiflungsſtimmung das beſte Mittel ſahen, ihre dunklen politiſchen Geſchäfte
wiederaufnehmen zu können.

Da kamen ſie zu Hunderten aus den dunklen Verſtecken wie die Ratten
heraus. Zuerſt ſchüchtern und feige, dann frech und frecher auftretend, bis ſie
eines Tages die Stirn beſaßen, den Trümmerhaufen auf dem Fundamente der
Fäulnis zu einem neuen Obrigkeits- und Untertanenſtaate zuſammenbauen zu
wollen. Die deutſche Republik ſchlug ſie im März 1920 zuſammen. Der mon-
archiſtiſche Spuk zerſtob. Die Potentaten, die ihre Koffer zur Heimreiſe bereits
gepackt hatten, konnten ihre wohlverdienten Schlafmützen wieder über die Ohren
ziehen und auf ihrer Sündenlaſt weiter ausruhen.

Aber der Druck des Siegermilitarismus wurde nicht geringer. Und das
Heer jener, die zu den alten Beherrſchungs- und Ausbeutungsformen zurück-
kehren wollten, wuchs unaufhörlich. Man formierte die Unzufriedenen-
bataillone, pflanzte in ihre Gehirne den Haß gegen den neuen Staat und
den Gedanken, daß nur die Rache am inneren und äußeren Feinde
das Mittel ſei, zu geſegneten Zuſtänden zu kommen.

Darauf hatten die Gewaltpolitiker der Siegerſtaaten nur gewartet. Die
Parole gegen das revanchelüſterne Deutſchland wurde täglich mit größerer
Heftigkeit und Wirkung in die Maſſen des nationaliſtiſch aufgepeitſchten franzö
ſiſchen Volkes geworfen. Unbarmherziger und mehr als vorher mit dem Scheine
von Recht verſehen wurde der Druck des Siegers gegen das beſiegte Deutſch-
land, und je ſtärker dieſer Druck, je größer die Not des deutſchen Volkes, deſto
inniger die Verbindung zwiſchen jenen Elementen, die auf der einen Seite mit
der Not der Maſſen den Gedanken an ihren Profit und auf der
anderen Seite den Hintergedanken der Wiedereinſetzung in ihre
alten Obrigkeitsſtaatspoſitionen verbinden.

Jeder nationaliſtiſche Parolenſchmied fand ſein Publikum, jede Tollhausidee
ihren Ausleger. Neben dem republikaniſchen Staat hatte ſich der Staat der Mon-
archiſten und Militariſten, der Kriegsphariſäer und Revancheapoſtel, der Agrar-
barone, der Finanz- und Jnduſtrieherzöge etabliert. Dieſer Staat im Staate hat
ſeine eigenen Geſetze, die, obwohl ungeſchrieben, von einer rechtsſeitig
ſchielenden Juſtiz reſpektiert werden. Dieſer Staat hat ſein eigenes Heer,
ſeine eigenen Führer, ſeine eigenen Politiker, die auf eigene Fauſt
in die Außenpolitik und, geſtützt auf die reaktionären Wirtſchaftsmächte, in
jedes Gebiet der Jnnenpolitik eingreifen, die die deutſche Republik von
Tag zu Tag ſtärker unterminieren, von Stunde zu Stunde ſtärker diskredititeren.

Dieſer Staat im Staate feiert auch ſeine eigenen Feſte mit betonter
Tendenz gegen die republikaniſche Autorität. Die Deutſchen Tage wachſen wie
Pilze nach einem Gewitterregen aus der Erde. Sie ſind nichts weiter als
Faſciſtenparaden, als Provokationsmanöver gegen die neue innerſtaatliche Ordnung
und gegen die internationale Verſtändigung. Sie ſind Demonſtrationen für den
verfaulten Obrigkeitsſtaat, gegen die Selbſtbeſtimmung des Volkes und der Völker,
ſie ſind Narrenſpiele zu Ehren einzelner Götzen, die die Revolution 1918
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schirmen wir!
mit leichter Mühe von ihren Poſtamenten geſtürzt und mit leichter Handbewegung
zertrümmert hat.

Wir haben am 11. Mai in Halle einen ſogenannten „Deutſchen Tag“ aus
nächſter Nähe beobachten können. Der Clou dieſer Veranſtaltung war der
monarchiſche Spießer mit Spitzbauch, Doppelkinn und Schlüſſel-
brett. Dieſe Jmponderabilien gaben dem Deutſchen Tag“ ſein Geſicht, ein
lächerliches Geſicht, das um ſo komiſcher wirkt, je ernſter die Fratzen waren, die
dabei geſchnitten wurden. Jmmerhin haben die Ritter vom Obrigkeitsſtaat eins
bewieſen, daß in ihnen der Wunſch nach Reſtaurierung der alten „Herrlichkeit“
lebendig iſt, und daß ſie kein Mittel der Organiſation, der Agitation und der
Verhetzung unverſucht laſſen, um Deutſchland wieder in den Zuſtand des Halb-
abſolutismus und der innen- und außenpolitiſchen Mißachtung hineinzuhetzen.
Der „Deutſche Tag“ in Halle hat der jungen Republik wie manche andere Wabhn-
ſinnstat nationaliſtiſcher Dunkelmänner ſchwer geſchadet.

Er hat aber auch einen gewaltigen, weit über Zeit und Raum hinaus
wirkenden Segen geſtiftet. Er iſt ein ſtürmiſcher Jmpuls zur Zu-
ſammenfaſſung aller auf dem Boden der Republik ſtehenden
wehrfähigen Männer geworden. Das kurz vorher ins Leben gerufene
Reichsbanner „Schwarz-Rot-Gold“ hat ſeit dem halliſchen Faſeciſtentage
einen beiſpielloſen Aufſchwung genommen. Beiſpiellos in der Zahl,
beiſpiellios im Geiſte und beiſpiellos durch den Elan, mit dem die neugebildete
Garde der Republik formiert worden iſt und weiter formiert wird. Kurze Zeit
noch und die zweite Million republikaniſcher Frontkämpfer wird überſchritten
ſein. Damit läßt das Reichsbanner die ſogenannten „Vaterländiſchen Verbände“
an Kraft und Zahl weit hinter ſich zurück. Gar nicht zu reden von dem Unter-
ſchied in der Qualität zwiſchen jenen Mannen, die zu 50 Prozent aus Konjunktur-
Jünglingen beſtehen und unſeren unerſchrockenen „ſchwarzrotgoldenen“ ännern,
die ohne Rückſicht auf die Unbill der Zeit entſchloſſen ſind, die Republik um ſo
heftiger und begeiſterter zu ſchützen und zu ſchirmen, je mehr
ſie von ihren Feinden berunnt wird.

Der Faſeciſtenſonntag von Halle hatte aber nicht nur dem Reichsbanner
„SchwarzRotGold“ den großen, mächtigen Jmpuls gegeben, er hat auch in den
breiteſten Maſſen der republikaniſchen Bevölkerung das Bewußtſein ausgelöſt, daß
die republikaniſche Jdee in höherem Maße als bisher in die Lande
getragen werden muß. Er hat das Bewußtſein gezeitigt, daß das ſchwarzrotgoldene
Banner der Republik überall dort zu wehen hat, wo republikaniſche Herzen
ſchlagen. Er hat ſchließlich den Willen gezeitigt, die Lächerlichkeit der „Deutſchen
Tage“ durch die Veranſtaltung großer republikaniſcher Demonſtrationen im ganzen
Reich zu erweiſen.

Aus dieſem Grunde werden heute und morgen an allen größeren Plätzen
Deutſchlands im Zeichen der Verfaſſungsfeier republikaniſche Meetings
ſtattfinden. Der halliſche Bezirk und der Freiſtaat Anhalt, die heute
und morgen ihre Mannſchaften in Halle aufmarſchieren laſſen, ſind entſchloſſen,
den Beweis zu führen, daß die Werbekraft der ſchwarzrotgoldenen Einheits-
und Freiheitsidee ſtärker und mächtiger iſt als jener alte obrigkeitsſtaatliche
Plunder, der im November 1918 vor dem erſten friſchen Windhauch in ein Nichts
zerſtob. Die heute und morgen aufmarſchierenden Republikaner wollen den
Düſterlingen und Dunkelmännern unſeres Bezirkes aber auch ein
Warnungszeichen nicht mißzuverſtehender Art geben, daß die Republik von
1924 nicht wie die Monarchie von 1918 entſchlafen iſt und daß ein Angriff auf
dieſe Republik von Millionen junger begeiſterter Republikaner abgewehrt
werden wird.

Die Maſſen der aufmarſchierenden Republikaner ſind voll des Bewußtſeins
ihrer politiſchen Mündigkeit. Jede Faſer ihres Herzens ſträubt ſich gegen
den Gedanken einer Rückkehr in den ſchwarzweißroten Obrigkeitsſtaat und gegen
das abſolutiſtiſche Gottesgnadentum, das zu keiner Zeit beſſer charakteriſiert worden
iſt als 1848 durch Friedrich Wilhelm IV., der als Anwort auf den Beſchluß
der Frankfurter Nationalverſammlung vom 28. März 1848, ihm die erbliche Kaiſer-
würde anzubieten, an Bunſen ſchrieb: „Man nimmt nur an und ſchlägt nur
aus eine Sache, die geboten werden kann und ihr da habt gar nichts
zu bieten Das mache ich mit meinesgleichen ab; jedoch zum Abſchied die
Wahrheit: Gegen Demokraten helfen nur Soldaten! Adieul“

Ein elendes Reptil muß der Staatsbürger ſein, der den Gedanken der
Wiederkehr ſolcher Zuſtände auch nur in Erwägung zieht. Kein Republikaner
iſt ſich heute mehr darüber im unklaren, daß die Wiederkehr der deutſchen Mon-
archie eine veränderte Neuauflage der Metternichſchen Reaktion bedeuten würde,
wo ein Mann wie Friedrich Ludwig Jahn zu zwei Jahren Feſtungshaft
verurteilt und unter dauernde Polizeiaufſicht geſtellt wurde, „weil
er die höchſt gefährliche Lehre von der Einheit Deutſchlands
aufgebracht habe“.

Die Zeit vor und nach 1848, in der Tauſende und Abertauſende von
Männern in die Gefängniſſe geworfen wurden oder ins Ausland flüchten mußten,
weil ſie entgegen den dynaſtiſchen Hausmachtsintereſſen deutſcher Potentaten
Deutſchlands Einheit und Freiheit unter den alten Reichsfarben SchwarzRotGold
forderten, darf nicht wiederkehren. Die Republik iſt im Herzen der denkenden
deutſchen Volksteile wie in Granit verankert. Die republikaniſche Feier aber,
die heute und morgen in Halle, die in allen großen Zentren des politiſchen
Lebens ſtattfindet, iſt das erzene Bollwerk, an dem die Wellen des Rückſchrittes
und der monarchiſtiſchen Knechtsgeſinnung ſich zerſchlagen ſollen.

Das „Reichsbanner“Heer wird auch die Avantgarde ſein, auf deren Heer-
ſtraße ſich der endgültige Siegeszug der Demokratie und des
Völkerfriedens zum goldenen Freiheitslichte bewegt.

Republikaniſche hymne.
Ausgetilgt der letzte Scherge!
Freies Leben, freie Särge,
freier Sinn im freien Landl!
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Groß aus großem Leid zu erheben,
muß nach einem Reiche alles ſtreben.

Vaterland, ein hohes Licht, Volk, hab' acht! Hab' acht! mFreiheit glänzt auf deiner Stirne, Brüder wacht! Brüder, laßt uns armverſchränktvon der Marſch zum Alpenfirne
glühen Herzen, wachen Hirne,
und die heil'ge Flamme ſpricht:

Volk, hab' acht! Hab' acht!
Brüder wacht!

Eher ſoll der letzte Mann verderben,
als die Freiheit wieder ſterben.

v daß er nicht in Kleinheit ſtirbt. Letzter Tropfen Blut ſoll dir gehören.Brüder, ſchwört euch in die Hand. Volk, hab' acht! Hab' acht! Volk, hab' acht! Brüder, wacht!
Morgenrot um alle Berge! Brüder wacht!

Hell die Augen, heller das Gewiſſen!
Sonſt iſt bald das edle Band zerriſſen

Deutſcher Menſch, der nie verdirbt!
Eins die Stämme, eins die Auen!
Deutſcher Geiſt in allen Gauen
ſoll nach einem Ziele ſchauen,

mutig in das Morgen ſchreiten!
Hinter uns die ſchwarzen Zeiten,
vor uns helle Sonnenweiten!
Wicht nur, wer die Freiheit kränkt!

Volk, hab' acht! Hab' acht!
Brüder wacht!

Deutſche Republik, wir alle ſchwören:

Karl Bröger.
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Hoch die Republik!
Die Republik, die Republik!
Noch ſtehn wir müßig unten!
Vom Wall doch ruft's: „Bleibt nicht zurück!“
Nach, durch den Riß die Republik!
Beim Aufblitz unſrer Lunten
Die Republik, die Republik!
Hoch die Republik!

Die Republik, die Republik!
Ja doch, Jhr Vorhutsſtreiter
Wir folgen Euch! die Republik!
Schon dröhnt von unſerm Fuß die Brück',
Schon faſſen wir die Leiter!
Die Republik, die Republik!
Hoch die Republik!

Die Republik, die Republik!
Wer redet von Entzweien
Was Völtkerhaß!

S c
W

e o

7

S
2 S

Die Republik, die Republik!
Herr Gott, das war ein Schlagen!
Das war ein Sieg aus einem Stück!
Das war ein Wurf! die Republik!
Und alles in drei Tagen!
Die Republik, die Republik!
Hoch die Republik!

Die Republik, die Republik!
Ankeuchten die Berichte:

Ein Atemzug, ein Wink, ein Blick.
Ein Handumdrehn die Republik!
So dichtet die Geſchichte
Die Republik, die Republik!
Hoch die Republik!

Die Republik, die Republik!
Nun iſt der Wall erſtiegen!
Nun iſt gerannt die Mauerlück'

Von heute an die Republik
Zwei Lager nur auf Erden:
Die Freien mit dem kühnen Blick,
Die Sklaven, um den Hals den Strick!
Sei's! mag's entſchieden werden!
Die Republik, die Republik!
Hoch die Republik!

Sonſt aber hoch die Republik!
Kein Kriegen mehr und Spalten!
Nur feſter Bund zu Lieb' und Glück!
Nur Bruderſchaft die Republik!
Und menſchlich ſchön Entfalten!
Die Republik, die Republik!
Hoch die Republik!

Die Republik, die Republik!
Wohlan denn Rhein und Elbe!

Die Republik! Donau, wohlan! die Republik!
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Die Republik, die Republik!
Und unſre Farben fliegen!
Die Republik, die Republik!
Hoch die Republik!

J 77
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London, den 26. Februar 1848.
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Als Freie jochlos das Genichk,
So treten wir zu Freien!
Die Republik, die Republik!
Hoch die Republik!

c2

Die Stirnen hoch, hoch das Genick!
Eu'r Feldgeſchrei ſei dasſelbe:
Die Republik, die Republik!
Hoch die Republik!

Ferdinand Freiligrath.
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England 9 ſie alle z r Die Sache dergekrönten Häupter iſt in der ganzen Welt verloren.“ j„Ourch Nacht und Blut zum goldenen Brüſſel, den 26. Februar (um 1 Uhr früh) 1848. Die 48er Dationalverſammlung und die

40 Victor Conſiderant.i Freiheitslicht! u ba o Da Weh Da DaoDaoDbDaoDbeso o h De J ſchwarzrotgoidene Fabne.
Die Frankfurter ationalverſammlung ſetzteV Was „Schwarz Rot Gold“ dem freiheitstrunkenen deutſchen im Jahre 1848 et g. 2m 9 z Jahre 1848 einen Ausſchuß ein, der den BundestagsbeſchlußW Volke in Stadt und Land 1848 bedeutete, T folgende begeiſterte Wofür die Völker Krieg führen. vom 9. März hinſichtlich der nationalen Farben überprüfte. Jn

4& Auslaſſung der demokratiſchen deutſchen „Volksleuchte“, Zeitſchrift dieſem Ausſchuß wurde die ganze Frage der alten Reichsabgei
für Bürger und Landmann, in Nr. 48 vom 11. November 1848 O Gott! Wofür? Wofür? h r sabzeichen8, i i tie gründlich unterſucht. Jn dem an die Nationalverſammlung er-dartun: I Se M innir, Ruhm und Macht ſtatteten Bericht heißt es: sZur Schla„Durch Nacht und Blut zum goldnen Freiheits- i k. inaus7 Für Hofgeſchmeiß und Junker hinaus „Jn bezug auf die vom Bunde angeordneten deutſchen Farbenlicht ſangen die alten und neuen Burſchenſchafter und ihr Zum Strauß? iſt vorerſt zu bemerken, daß die Los Farbe in un

W Herz klopfte begeiſtert unter dem „ſchwarzrotgoldnen“ Bande, dir unſers Volkes Unmündigkeit mittelbaren Verbindung mit Schwarz und Gelb nicht vorkommt.
das die breite Jünglingsbruſt umſchlang. Das Band aber war Zum Streit? Es läßt ſich aber dennoch die Hinzufügung der roten Farbe
geächtet durch die deutſchen Fürſten, die damals noch den allmäch Für Moſt, Schlacht, Mahl und Klaſſenſtener heraldiſch rechtfertigen. Denn ſie kommt, als die Reichshoheit
tigen Geiſt der Freiheit mit eiſerner Hand unterdrücken zu Ins Feuer? 8 bezeichnend an der Stange und dem Schwenkel des Reichspaniers

D. können meinten. Symbol dieſes Geiſtes war das „ſchwarzrot- u für Regal und für Zenſur W h e r
r e wie r I r Ganz untertänigſt zum Gefechte? dem Blutbann, d. i. der peinlichen Gerichtsbarkeit, gebrauchter Größze Deutſchlands. Den Fürſten aber galt es als Zeichen Jch dächte dächte wurde; am richtigſten aber wird ſie wohl von einer anderen
et r r T z w Der arg e Fr icht Hoffmann von Fallersleben. welche neben h r geführt wurdeiebte, ein Demagoge hieß, wer ni e e und welche aus einem roten Felde mit einem weißen Kreug be2 o b o De obvor goldnen Kälbern kniete. Es war eben eine tolle, närriſche h ähä e d oder z einem zu den Reichskleinodien gehörenden roten

e Zeit, die uns bald ſo fremd vorkommen wird, wie die Zeit, wo und gelben Banner entnommen. Nach einer heraldiſchen Regel,J man dem Moloch des Hexenwahns Menſchenopfer ſchlachtete. Deutſchland und Englangd. ter ren dern Da a m e We

ehe f, rde nun zwar der goldene (gelbeJ rinhe Weheiſcheit h n 527720 u u Von Dr. Reinhard Strecker. Streifen der mittlere ſein müſſen, ndes ſcheint die jegt hen
glin e vie eine hei iche Geliebte, Während des Krieges d und 44 riegsgewinne durch allgemein üblich gewordene Reihenfolge von Schwarz-Rot-Gold

de n h er d e t Lage al Linen See er käſhe we Le u v r eine Abweichung von dieſer Regel zu rechtfertigen.“
da W ſie d Je ſtrenger die Dieſe progreſſive Steuer ging bis zu 80 Prozent des Gewinnes Gemäß dem Ausſchußantrag nahm die Nationalverſammlung
u r ad r er das Lie e hinauf. dann in der Sitzung vom 31. Juni 1848 ein Geſetz an, das dien Her d n Erlö n nd le Auch heute noch hat der engliſche Beſitz ſchwere Steuerlaſten zu ſchwarzrotgoldene Fahne als Reichsfahne beſtätigte. Als
n r m )glüh S Sia am nd r c jahr imii 4 tragen. Er zahlt ſie, faſt ohne Murren; er zahlt ſie unter dem Reichswappen wurde der ſchwarze Adler auf golde-
bier v en z 'Di J t Jrim ben Regime der Arbeiterregierung genau ſo gewiſſenhaft wie früher nem Grunde mit roter Zunge, unter Wegfall aller dyna-

e ne en en her e ſche i en net den werben Nhtnttn LS „SchwarzRotGold“ ſtolz im Winde flattern, auf der Bruſt der Prrier Engländer ſteht ſelbſtverſtändlich das Vaterland über der h ääää 36 36
z Fürſten glänzen wie am Kleide des Bettlers. Aber es war doch ß da e v r 2 r v t Braut h et ſener Wende Volk und Republik.doch tie ſelige Laſt m K n h d war Anlaß, aus Gründen der rechnungsmäßigen Finanzierung des Ohne die Republik iſt das Volk ohnmächtig,

5 geweſen im Kreiſe verſchwiegener Freunde. 2 im Gegen ift dieNun b ch dem St b ordentlichen Etats zu neuen Steuern zu greifen, liegt im Gegen- Ohne das Volk iſt die Republik leer.un begann man auch nach dem Stammbaum zu fragen. ſatz zu England bei Deutſchland nicht vor.“ Jean Jaurès.
P Der eine meinte, das Rot ſei die Farbe r er Dabei war der deutſche Kriegsetat Schwindel. Es wurden ein
e ger ar das ſächſiſche r ech fägt v fach die Sätze des letzten Friedensetats als Einnahmen eingeſetzt, Aus der Paulskirche. Wir leiden an der Mauldiarrhöe

anderer ſog die eniſproche die die in Wirklichkeit gar nicht mehr waren. und dem Antragskoller; jetzt hat ſich auch noch das Jnterpellations-

è S. Das Ruhrkrieges nach t Stinnes wurde ſi t ü igelbe dem goldenen Schilde und die rote dem Wimpel der Reichs ch e henngiert riego nach Rezept Ounnes e fieber eingeſtellt Fürſt Lichnowſky
re T Se n e Weſt e n Jm Juli 1921 aber formulierte die „BergiſchMärkiſche Zeitung'! Der Haß zwiſchen den Nationen iſt eine mit der Kultur des
ſeien durch die Städte e Reicr Wenn den ten Löwen der in ihrer Nr. 306 die ſchwerinduſtrielle Staatsauffaſſung folgender 19, Jahrhunderts unverträgliche Barbarei, iſt geradezu ein Unſinn.

r Farben ä n roten Aowen der aßen: „So unmoraliſch wie unter den früheren, ſchöneren Ver Wilhelm Jordan.Nette vie de Sie T Entſcheidung Fi z iſt hältniſſen iſt heute jedenfalls die Steuerflucht nicht. Schwer- 4
eberlaſſen wir den Gelehrten die Entſcheidung Uur uns iſt wiegende volks wirtſchaftliche Gründe laſſen ſogar eine Kapital- ict ei e i ieldas „ſchwarzrotgoldne“ Banner des neuen deutſchen Reiches das lucht unter Umſtänden nützlich erſcheinen. Gar nicht geſprochen Der Adel iſt eine Vlume, die ihren Geru9 n

Symbol der Freiheit und Einheit Deutſchlands, ein werden ſoll über die Tatſache, daß auch andere Gründe perſönlicher en
Palladium unſerer Zukunft, das wir in unſere Herzen Art, wie z. B. die ausgeſprochene Unternehmerfeindlichkeit und s 3
pflangen wie auf die Zinnen unſerer Städte und Burgen. Mögen hzchſt einſeitige Orientierung der deutſchen Steuer und Wirtdie Wappenkundigen die Farben deuten, wie ſie wollen; wir ſchaftspolitik, das Unternehmertum nicht gerade dazu veranlaſſen Wie enlied.

n wollen bei der finnigen Dakung beharren können, durch große Steuerzahlungen das gegneriſche Lager zu z der Demokrat Hoffmann von Fallersleben 1842
„Durch Nacht und Blut zum goldnen Licht der ſtärken.“ nach Erſcheinen ſeiner „Unpolitiſchen Lieder“ von der preußiſchen

Freiheit!“ Dem deutſchen Volke aber insbeſondere dem politiſch noch Regktion gemaßregelt wurde und als Flüchtling Deutſchland, ver
6 h ääääääääää blinden deutſchen Jungvolk erzählk die von jenem Kapital aus laſſen mußte, ließ er von der Schweiz aus in „Wiegenlied“ die

gehaltene Preſſe: Gattin dem Kindlein zurufen:Eine Prophezeiung aus dem Jahre 1848. n h de e e Me Shollen diAn allem iſt die dumme Republik ſchuld! Mein Söhnlein dul„Mein lieber Rogier, beachte wohl die Dinge: eine allgemeine An allem iſt der Franzoſe ſchuld! (An vielem ja, aber nicht Dein Vater ſprach ein freies Wort,
Grſchütterung wird Europa mit ſich fortreißen. an alleml) Da führten ihn die Schergen fortie Sache der Könige iſt verloren. Die praktiſchen Folgerungen daraus ſind dann leicht zu ziehen. In einen Kerker weit von hier

Die franzöſiſche Republik eingeführt wie durch eine Himmels Sje lauten: Stellen wir die Novemberverbrecher von 1918 an die Weit weg von mir, weit weg von dir.
gabe, wird von gang Frankreich aufgenommen werden. Weil e Wand! (Hier iſt durch nationaliſtiſche Lynchjuſtig ſchon tüchtig So ſchlaf in Ruh'
ebenſo wie die JuliRevolution, die an einem Tage r Welch vorgearbeitet.) Mein Söhnlein du!v er nun r We wird und zugle Richten wir die zwei Dutzend Fürſtenthrone in Deutſchland Verſchlaf' des Vaterlands Nacht,
um ignal univerſellen l erbefreiung. u wieder auf! (Die betreffenden Kronprinzen ſtehen überall ſchon Den Knechtsſinn, die Deſpotenmacht.
Das Kaiſerreich Oeſterreich wird zuſammenſtürzen und die von bereit. Verſchlaf', was uns noch drückt und plagt,e ſlawiſchen Völler vie Logt alb Endlich: machen wir einen neuen Kriegl (Gegen die ganze Schlaf, bis der beſſ're Morgen tagt!

inſeln, Holland und wahrſcheinlich auch Deutſchland, ja ſogar Welt! Warum auch nicht? „Dann wird alles wieder gut! Hoffmann von Fallersleben.
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r und hekömmlich

Ruhe dunl
Täglich weinal

I

Täglich abends

erſtklaſſiges

Künſtler
ddddddddddddddddddddu

Restaurant und Speisehaus
Zum Glauchaer Stühchen

Glauchaerstr. 75
empfiehlt seinen preiswerten

Hittagr- und Abendtlsch.
Küche ununterbrochen geöffnet von 9 Uhr

vormittags bis 11/2 Uhr abends
Gutgepflegte Biere

Der Wirt: Franz Hildebrand.

Roche Rüncterzplele

Bunte Bühne
Ecke Or. Ulrichstr.Jägergasse l,

Direktion Albert Koch
Allabendlich das fabelhafteHin Prgnnn
wit 11 ersten Küastlern

trotz der kleinen Eintrittspreise

krstklassige

S
Zigarren

Konzert
ddddddddzdd du

S Kapelle KSallenberg
bietet Jhnen

Die WeinstubeamSteintor
Sutgepflegte Weine

Vorzügliche Küche
neben Walhalla

Halle a. S.

Breiteſtr. 30

Fernruf

Nr. 3185

Emil Strahl
Ziqarrenfabrik u. Ziqareften- Großhandlung
Billigſte Bezugsquelle für Hoteliers, Gaſtwirte, Kantinenbeſitzer u. Wiederverkäufer

Schurigsbrimg Tafelohst P Rat Thala- Säle Garten
T u preiswert Geiststraßo 42 a emplienit

nn Spezialausschank von Leine deslgelegerslenrad ma I Nänchen. Spatenbräu öarerlotanäten

Gute Küche Gutgepflegte Biere
und Weine.Angenehm. Aufenthalt I i. Bohnenkaffee.

uEn.cuUEELE.NEIEE(BIIIA(3IIXEIIIEEIIIEEIIIII

Drei Sönige
l. Klausſtr. 7 (Nähe d. Marktes)

Das Haus
der guten Küche

Sleine Preiſe

Kakkeehdus Knäusel
Rannische Straße 7

Täglich Künstler- Konzert
Erstklaussige Kupelle

Tr TT7TTTAlfred hover, Halle a.S, Geiststr. 19.
Speziolgeschöft fär e

Musikinstrumente, Soiſfen und
Bestandleile Biſligste Bezuqs-J quelle in Trommeln, Quer-

e pfeifen, Siqnalhörner, Geigen,
Celli, Guifarren, Mandolinen,

Mundharmonikos.
Eigene Reparoturwerkstatt fur at e Instrumente. S

d eeerreerrrreerrerrrrerrrrrrrrre

rer

c 23j3n333dhcdm z
Kameraden

kaufen ihre

Ziearren, Aearetten, Tahake

Sebr, Neumann,
Geiststr,. 63 und Alter Markt 30.

II e I I d S c 53 lan eermnnus
H. Jasper

lelpzleerstrasse 96.

im Erfedensguahtet ver Kramer Aonzerthan

Die urfidelen
Bes. Max Schiller.

Schmelzers Hönhe, Fichendorttett
Neun renoviert!

Ausschank von Weihenstephan Pillsen., Kulmbach u.
Lagerbier v. Gebr Niemann, Staßfurt Div. Speisen
u. Getränke. Angenehm. Familien-Verkehrslokal.

S
Eigene Fabrikation,
dah. billigſte Bezuges
quelle, Werkſtait mitelektriſchem Betrteb.

R. Voss
Gold und uwelen-

Fabrikation.
Leipziger Str. I,

Große Ulrichſtraße 24

Voreuqliche eine
Augen. NHufenthali

Unikums

gegenüber DrogerieWerkehrs ob Scuwarz-Rot-Golt Heim old Co.

Volkspark e Halle a. d. Saole
Burqstrasse 27 Ab Bahnhof mit Uinie 7 u, 8 Fernsprecher I07
Grösstes Heim der organisierten halleschen Arbeiterschaft Für Ausflüge
und zur Abhaltung von Kongressen, Verbandstagen und Generalver-
sammlungen geeiqnet Grosse Ballsäle, grosse Konzertsäle 4000 Personen
fassender schatfiqer Terrasse: Garten mit offenen und verdeckten Kolonnoden
Zwei erstfklassiqe Kegelbahnen Moderne Turnhalle Anerkannt vorzügl.
Küche, für grösste Ansprüche eingerichtet ff. Biere u. preiswerfe Weine

C Es ladet freundlichst ein Familie Fr. Emmer. 7

igarron e
igaretten

empfiehlt
M Spengler

„Schultheiss“
Merseburgerstr. 10 Tel. 1075
Gr. Verkehrslokal Gute Verpflegung
Saal und Vereinsz. Sonntegs Konzert.

Resfourant und Cafe ersfen Ranges.
Weine. lo Mitftaqgs- und Abend- Tisch Warme und kaolle
Speisen bis obends 12 Uhr. Verkehrslokal der organisſert. Arbeiſer,Angesſellien und eonmlen ha Hotelbelten in jeder Preislage.

e eGewerbe le 4. h
den Nachmittag von 5 Uhr an Radio- Konzert.

W e e eDleſſhuin n der Heſſen Caeſengaſt Denen e. G. m. b. H.wo a ä und ee e Dev
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